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Der konfessionelle Charakter der Volksschnlen nach
dem neuen Bdlksfchuluuterhaltnngsgesetz.

Von Jnstizrat Dis. Porfch in Breslau.
Nach dem am l. April 1908 in Kraft tretenden Gesetz

betreffend die Unterhaltung der öffentlichen Volksschulen
vom 28. Juli 1906 gestaltet fiel) von da ab die Rechtslage
hinsichtlich des konfessionellen Charakters unserer Volks-
schulen wie folgt:

l. Die Schulen (wie ich der Kürze wegen anstelle des
Wortes öffentliche Volksschule sagen will) sind der Regel
nach konfessionelle (§ 33 des Gesetzes), d. h.

I. die am l. April 1908 bestehenden konfessionellen
Schulen bleiben als solche bestehen, und wo in einem
Schulverbande Schulen noch nicht bestanden, d. h.

a) wo überhaupt noch keine Schulen existierten, oder
b) nur die Schulen einer Konfession (also z. B. evan-

gelische, aber nicht katholische),
dürfen neue Schulen nur als konfessionelle errichtet werden.

2. Dieses Zugeständnis unter1 glaubte die Regierung
von den Liberalen nur dadurch erlangen zu können, das;
gleichzeitig ebenso wie unter l l bestimmt wurde:

Auch die bestehenden Simultanschulen bleiben bestehen;
existieren in einem Schulverbande lediglich Simultan-
schulen, so dürfen neue Schulen in diesem Verbande auch
nur als Simultanschulen errichtet werden (§ 39 Abs. 1);
existieren in einem Schulverbande konfessionelle Schulen
nnd Simultanschulen nebeneinander, so soll bei Er-
richtung neuer Schulen darauf geachtet werden, daß das
bisherige Verhältnis der Beschulung der Kinder in Schulen
der einen oder anderen Art möglichst beibehalten wird
(§ 39 Abs. 2). Über dieses ,,Verhältnis« entscheidet die
Schulaufsichtsbehörde; maßgebend ist nicht die Anzahl der
Anstalten, sondern das bisherige Zahlenverhältnis der
Kinder, welche in die Schulen der beiden Arten gehen.

II. Neue Schulen dürfen nach dem l. April 19()8
also der Regel nach nur als konfessionelle errichtet werden;
als Simultanschulen nur ausnahmsweise, nämlich da, wo
in einem Schnlverbande bisher ausschließlich oder teil-
weise Simultanschulen bestanden, ersterenfalls ausschließlich,
letzterenfalls im Verhältnis.

IlI. Die bestehenden konfessionellen Schulen können
nach dem 1. April 1908 überhaupt nicht in Simultan-
schulen umgewandelt werden; sie sind also in ihrem Be-
stande gesetzlich gesichert.

Dagegen sollten Simultanschulen nach dem Regierungs-
entwurf künftig, wie schon bisher, schlechthin durch Beschluß
des Schulverbandes mit Genehmigung der Schulaufsichts-
behörde in konfessionelle umgewandelt werden können.

Die Liberalen verlangten und Regierung und Kon-
servative konzedierten, daß diese Umwandlung nicht
schlechthin, sondern nur »aus besonderen Gründen« solle
beschlossen werden und genehmigt werden dürfen.

IV. Das große Zugeständnis unter lll. Abs. 1 glaubte
die Regierung von den Liberalen nur dadurch erlangen
zu können, daß allerdings eine ausnahmsweise Möglichkeit
geschaffen wurde, auch in Schulverbänden, in denen es
bisher noch keine Simultanschulen gab, weil dort ent-
weder nur konfessionelle Schulen oder nur die Schulen
einer Konfession oder noch gar keine Schulen existierten,
Simultanschulen neu zu errichteu. Deshalb bestimmt der
vielumstrittene Absatz 4 des § 39, der erst nach vielen
und langwierigen Verhandlungen endgültig formuliert
wurde, daß Simultanschulen auch von anderen Schul-
verbänden als den unter l. 2 bezeichneten, mit Genehmigung
der Schulaufsichtsbehörde »aus besonderen Gründ en«
errichtet werden können.

Diese Errichtung ist aber durch die weiteren Be-
stimmungen des Abs. 4 § 39 erschwert, daß
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im Falle der Genehmigung
a) der Beschluß des Schulverbandes nebst der Ge-

nehmigungserklärung der Schulaufsichtsbehörde in orts-
üblicher Weise bekannt zu machen ist,

b) binnen 4 Wochen von Beteiligten das Vorhandensein
besonderer Gründe durch Einspruch beim Kreis- bzw. Be-
zirksausschuß bestritten werden kann,

(-) gegen den Beschluß des Kreis- bzw. Bezirks-
ausschusses die Beschwerde an den Provinzialrat und

d) gegen dessen Beschluß die Klage beim Ober-
verwaltungsgericht zulässig ist.

Versagt die Schulaufsichtsbehörde aber ihre Ge-
nehmigung, weil sie besondere Gründe nicht als vorliegend
erachtet, so steht nur den Schulverbänden, nicht auch
sonstigen Beteiligten, die Beschwerde an den Provinzial-
rat und gegen dessen Beschluß die Klage beim Ober-
verwaltungsgericht zu.

Diese Erschwernisse greifen nicht auch für den Fall
Platz, daß eine Simultanschule in eine Konfessionsschule
verwandelt wird (oben III. Abs. 2); vielmehr ist eine solche
Umwandlung nur, aber auch dann ohne weiteres möglich,
wenn Schulverband und Schulaufsichtsbehörde darüber
einig sind.

V. Ein weiteres Erschwernis für Neuerrichtung von
Simultanschulen und eine Sicherung der Eltern, welche
ihre Kinder nur einer konfessionellen Schule anvertrauen
wollen, soll der Absatz 9 des § 39 schaffen.

Beträgt in einer solchen neu errichteten Simultanschule
die Zahl der dieselbe besuchenden einheimischen evangelischen
oder katholischen Kinder mit Ausschluß der Gastschulkinder
über 60, in Städten und größeren Landgemeinden über 120,
so ist für diese evangelischen oder katholischen Kinder neben
der Simultanschnle eine konfessionelle Schule zu errichten.

a) wenn während fünf aufeinander folgenden Jahren
die Zahl der evangelischen oder katholischen Kinder über 60
bzw. 120 betragen hat,

b) wenn die gesetzlichen Vertreter von mehr als 60
bzw. 12() dieser Kinder den Antrag bei der Schulaufsichts-
behörde stellen, und

(-) wenn im Schulverbande nicht bereits eine solche
konfessionelle Schule besteht, in welche Kinder eingeschult
werden können. ·

Unter diesen tatsächlichen Voraussetzungen muß also
die nach o beantragte konfessionelle Schule errichtet werden
und es darf dann sogar die Notwendigkeit derselben nicht

mit Rücksicht auf das Bedürfnis der Schule oder auf die
Leistungsfähigkeit der Verpflichteten geprüft nnd verneint
werden (Abs. 10 § 39).

VI. Auf allen Simultanschuleu, also auch auf den
schon vor dem 1. April 1908 errichteten, auf denen das
bisher nicht berücksichtigt war, soll die Zusamn1ensetzung
des Lehrkörpers sich tunlichst dem Verhältnis der die
Schule besuchenden Kinder anschließen.

V.lI. Nach der Statistik von 190l beträgt die Zahl
der Simultanschuleu

a) -in den Provinzen, für welche das neue Schul-
unterhaltungsgesetz nicht gilt, Posen 169, Westprenßen 4()3,
Nassau 780, von welch letzteren aber 697 tatsächlich als
konfessionelle zu erachten sind;

b) in den anderen Provinzen, für welche das neue
Gesetz erlassen ist, gibt es bei rund 25 00(") Schulorten
und 31()0() Schulen nur einige 30 Orte mit simultanen
Schulen;

(-) in ganz Preußen, einschließlich der drei Provinzen
unter a, besuchten 1901 nur 5,2 Prozent aller Kinder
Simultanschulen, also rund 95 Prozent waren konsessionell
beschult.

Alle diese bestehenden konfessionelleu Schulen sind vom
I. April 1908 ab gesetzlich festgelegt und können in
Simultanschuleu nicht verwandelt werden.

Hiernach ist es unrichtig, zu sagen, daß das neue Gesetz,
die Simultanschule der konfessionelleu nicht nur gleichstellt,
sondern sogar vor ihr bevorzugt.

Hilfe für halskranke Geistliche.
(Von Pfarrer Michael, Breslau-St. Matthias.) ·

Daß viele Geistliche oft schon in jungen Jahren sich
stimmkrank fühlen, unter periodisch wiederkehrender Heiser-
keit zu leiden haben, und den Anforderungen des Berufes
an die Stimme nur schwerund oft nur unter beständiger
Zuhilfenahme von Pastillen, Pillen u. dergl. gewachsen
sind, ist eine bekannte Tatsache. Man braucht nur im
Sommer die Kurorte Salzbrnnn, Ems, Reichenhall
u. a. zu besuchen, in die Sprechzimmer der Spezialärzte
für Kehlkopfkrankheiten zu gehen, wie viele Geistliche findet
man da, welche Hilfe suchen! Wohl finden sie dort augen-
blickliche Erleichterung, aber selten dauernde Heilung.
Kurze Zeit nach Wiederaufnahme der Berufstätigkeit auf
der Kanzel, im Veichtstuhl, in der Schule, in den Vereins-
versammlungen &c. beginnt wieder das alte Leiden, oft mit
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erhöhter Heftigkeit. Und wie leicht und mit wie einfachen
Mitteln wäre manchem geholfen! Jn den meisten Fällen
nämlich sind solche Stimmstörungen nicht auf eigentliche
organische Leiden zurückzuführen, sondern nur die Folge
einer mangelhaften Stimmbildnng, und als solche sind sie
durch richtige Stimmbildung, durch systematisch betriebene
Gymnastik der Stin1mwerkzeuge zu heilen. Sehr richtig
bemerkt Theodor Paul in seinem vor kurzem erschienenen
Werke: Systematische Sprech- und Gesangstonbildung,
Verlag von Julius Hainaner, Breslau, S. 6 und 7:
,,Durch Stimmstörungen hervorgerufene Halsleiden sind zu
einer erschreckend weit verbreiteten und hartnäckigen Krank-
heit geworden. Man durchmustere nur einmal die Reihen
unserer Theologen, Offiziere, Juristen, Pädagogen usw.
Man blicke hinein in die Kliniken unserer Spezialisten für
Halsleiden. Man lasse sich erzählen von dem enormeu
Umsatz von Pastillen zur Lösung der Heiserkeit, die nicht
weichen will. Und ist nicht geradezu frappierend der Prozent-
satz Halsleidender geworden, deren Leiden durch Stimm-
störnng allein verursacht wurde, und die nun Heilung in
Luftkurorten und Seebädern Jahr für Jahr suchen? Gewiß,
die Sanatorien werden immer Prächtiger, deren Besitzer
immer reicher, die Hoteliers zu Millionären, doch die
Heilungsuchenden finden die erhoffte Gesundnng nicht, nur
höchstens eine augenblickliche Erleichterung, weil durch
medizinische Mittel das Grundübel, nämlich die fehlerhafte
Bildung der Stimme, hauptsächlich der Sprechstimme, und
damit die durch jene hervorgerufene Stimmstörung nicht
beseitigt werden kann. Gewiß, ganz fern liegt es mir, die
Bedeutung operativer Eingriffe und deren Notwendigkeit
zu unterschätzen, wo organische Fehler vorliegen; das
Konstatieren der letzteren ist Sache des Arztes. Auch die
hygieuisch hochbedeutsame Wohltat unserer Luftkurorte und
Seebäder erkenne ich sehr wohl an. Aber das lehrt mich
die Erfahrung, daß in unglaublich vielen Fällen die Ur-
sache manches trotz Arzt und Luftkurort nicht weichen
wollenden Halsübels in einer verkehrten Sprechweise zu
suchen ist. Man nehme sich nur einmal die Mühe, Vor-
trag und Sprechorgane unserer Redner vergleichend neben-
einander zu stellen, und man wird einen überraschenden
Beleg für die Richtigkeit meiner Behauptung finden. Oder,
was noch besser ist, man ziehe sich selbst in den Bereich
einer diesbezüglichen Betrachtung. � Demnach heißt
der Heilfaktor für Stimmstörungen: ,,,,Muskel-
gymnastik.«« Diese bieten aber nur systematisch
geleitete Unterrichtskurse in der Sprech- und
Gesangstonbildnng im allgemeinen und im be-

sonderen solche bei einem theoretisch und prak-
tisch erfahrenen Stimmbildner. Die Regelung
der Lnftfnnktionen des Stimmapparates, also
Tonbildung, regelt von selber die Funktionen
der beteiligten Muskeln und bietet somit eine
zur Heilung der Stimmstörung führende Muskel-
gymnastik.««

Schreiber dieser Zeilen kann dieses Urteil aus eigener
Erfahrung voll und ganz bestätigen. Jahre hindurch von
einem hartnäckigen Halsleiden geplagt, wurde durch ärzt-
liche Hilfe und alljährliche Kuren in Badeorten das Übel
zwar augenblicklich behoben, doch die nachfolgende Ver-
schlimmerung desselben nicht verhindert, sodaß schließlich
eine Lähmung der Stimmbänder die Berufstätigkeit mehrere
Monate hindurch fast ganz verhinderte; und auch nach der
Heilung wurde er mit der trostlosen Aussicht vom Arzt
entlassen, daß derartige Leiden ,,immer wiederkehrten«.
Ein Unterrichtskursns bei Herrn Direktor Theod or Paul,
Breslau, Herrenstraße 5, hat indes das Übel vollständig
behoben, und die Stimme derartig gekräftigt, daß sie allen
Anforderungen mühelos gewachsen ist, ja oft gerade nach
größerer Jnanspruchnahme, wie dies an Sonntagen der
Fall ist, infolge der ,,stärkenden Halsgymnastik« sich recht
gekräftigt fühlt. Eine Reihe anderer Konfratres, welche
in derselben Lage sich befanden, und den gleichen Kursus
bei Herrn Paul nahmen, fanden gleichfalls Hilfe und sind
vollständig ausgeheilt.

Herr Theodor Paul hat seine Grundsätze in der
Behandlung der Stimme in oben genannter Schrift nieder-
gelegt, die zum Selbstnnterricht eine Handhabe bietet, wenn
auch freilich dieser Selbstnnterricht den fachmännisch ge-
leiteten Unterricht nie ersetzen kann, vielmehr diesen voraus-
setzt. Jn diesem Unterrichtskursus stellt er durch Er-
klärung und Beispiel zunächst fest, ob die angewandte
Atmung eine bewußt natürliche, also richtige ist, und
zwingt durch entsprechende einfache Übungen zur Richtig-
stellung dieser als der eigentlichen Grundlage aller Ton-
gebung. Alsdann wird durch weitere, natürlich individuell
gehaltene Übungen die Ansnützung der Resonanz des
Körpers für den durch die Stimmbänder angeregten Ton
hergestellt. Da die Resonanz das wichtigste Jngredienz
des Tones darstellt (vergl. den Ton der auf dem Resonanz-
boden aufgezogenen Geigensaite), und diese mühelos erscheint,
so ist der gesunde, weil mühelose Ton eben der, bei welchem
die Resonanz des Körpers ausgenützt wird. Nach einigen
dieser Übungen fühlt man bald, wie das Sprechen und
Singen mit voller .Resonanz als eine Wohltat erscheint.
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Des weiteren folgen dann Ubungen zur schulgerechteu Her-
stellung der Sprachlaute, die man als eine notwendige
Gymnastik der einschlägigen Muskeln bezeichnen kann.
Schließlich werden die Sprachlaute untereinander und mit
dem Resonanzton verbunden geübt, immer mit Beobachtung
der bewußten Tiefatmung. Alle diese Übungen sind ein-
fach, sodaß man nachher täglich gern einige Minuten deu-
selben widmet, und gerade durch diese beständige, richtig
geübte -HcIlsgymnastik« wird die Stimme kräftig und
gesund erhalten.

Vielleicht dienen diese Zeilen dazu, manchem hilfe-
suchenden Konfrater den Weg zur Genesung zu weisen.

Die Schellprotokolle aus der 00rrisI)0n(1onzu Roman
nach der Augsburger Postzeitung.

(Fortsetzung.)
1V. A. Lehre der Kirche:

Gott will schließlich, daß die Menschen seine Gebote nicht
übertreten. Er haßt und verabscheut die Sünde.

Erklärung Schells: Anerkannt.
B. Die von der Kirche abweicheude Lehre Schells:
Apologie, S. 449, wo auch Bezug genommen wird auf

»Gott und Geist«, S. 302: ,,Als Werk des Guten, als
Form und Durchgangsjtufe des Endlichen zum Zweck inneren
Sieges und höherer Vervollkommnung, . . . ist das Böse
völlig oerständlich, jedoch nicht anderweitig erklärbar, weil nicht
anders iiberwindbar«.

Dogmatik II, 157: »Das Böse ist ein Mangel, eine
Schwäche, insofern es seinen Ursprung in der Freiheit des
Geschöpfes hat, in Hinsicht auf ein objektives Ziel gut, das
den Inhalt der Handlung bilden sollte, die Tat ist fchlecht,
weil sie die objektive Beziehung der fraglichen Güter nicht
berücksichtigt und das Niedrigere dem Höheren, das Endliche
dem Uuendlichen vorzieht. . . . Die Seele kann den objektiven
Wert abschiitzen. Tut sie es nicht, so hat ihr Handeln
natürlich ihre hinreichende Ursache in erster Linie in dem
Komplex der psychischen Koeffizienten (in der Ordnung der
sekundilren Ursachen), sodann in der absoluten Ur-
sächlichkeit Gottes � die Schuld muß man der Seele
zufchreiben, insofern sie es ist, welche die sündhafte Handlung
vollzieht; der ersten Ursache (Gott) schreibt sich die Schuld
zu, insofern die Sünde aus ihr (der ersten Ursache) als
Wirkung hervorgeht. Die Sünde ist Sünde durch den freien
Willen, nur weil er das niedrigere Gut einem höheren vor-
zieht. Jnsofern die sündhafte Handlung durch Gottes
Ursächlichkeit bedingt und bewirkt wird, liegt darin

keine Hintansetzung des höheren Gutes hinter das niedrigere
Gut mehr, sondern die Sünde dient einem höheren Gute. �-�
Beispiel: Die Sünde, welche gesühnt wird und so zur
Heiligkeit sührt.«

Erklärung Schells: Die hier ausgesprochenen
Ansichten werden nicht mehr festgehalten und ver-
treten werden.

V. A. Lehre der Kirche:
»Die Todsünde (d. h. die Sünde, welche den Menschen

der heiligmachenden Gnade beraubt und ihn von der ewigen
Seligkeit ausschließt) ist nicht bloß die Sünde gegen den
hl. Geist, in welcher der Mensch den Schöpfer und seine
Gnade verachtet und mit hartnäckiger Auflehnung von sich
wirft, sondern,jede völlig freiwillige Übertretung eines schwer
verpflichienden Gebotes.«

Erklärung Schells: Anerkannt.
B. Die von der Kirche abweicheude Lehre Schells:
Dogmatik III, 2, Seite 741: »Die Lehre der Kirche be-

zetchnet als Todsünden nur jene Sünden, welche tatsächlich
im Jenseits durch die innere Verstocktheit des Willens ver-
ewigt werden.«

Seite 742: »Die formelle Todsünde ist die Sünde mit
ausgehobener Hand, ist die Sünde gegen den hl. Geist, die
freiwillige Abkehr von Gott, welche zwar in jeder Sünde sein
kann.«

Dogmatik III, l, Seite 20l: ,,Todsiinde ist nur die
Sünde mit ausgehobener Hand, jene, welche Stephanus ent-
larvte (Apoftelg. 7, 50: O Ihr Hartnäckigen, Ihr widersteht
immer dem hl. Geiste).«

Erklärung Schells: Als unrichtig anerkannt.

VI. A. Lehre der Kirche:
Mit dem Augenblick des Todes hört die Zeit der Gnade

aus und folglich die Möglichkeit der Bekehrung: die Bekehrung
und Begnadigung des in einer Todsünde Sterbenden im
anderen Leben ist ausgeschlossen. Die Verdammung eines
Sünders, der plötzlich in der Todsünde stirbt, ist keine Un-
gerechtigkeit.

Die ewige Höllenstrafe ist nicht bloß eine mögliche
Strafe: sie existiert in Wirklichkeit für die Engel und für die
Menschen.

Die Strafen der Verdammten haben kein Ende. »Die
Wiederherstellung aller Dinge« in dem Sinne, daß am Ende
nach einer wenn auch noch so langen Zeit die gefallenen
Engel und die verdammten Menschen begnadigt und zur
beseligenden Anschauung Gottes zugelassen würden, ist Jrrlehre.

Erklärung Schells: Anerkannt.
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B. Die von der Kirche abweichende Lehre Schells:
,,Gott und Geist« l, 288: ,,Die Glaubenslehre der Kirche

kennt nur das Bekenntnis des ewigen Lebens als einer un-
bedingten Gottestat. Der ewige Tod im Sinne der tat-
sächlichen Verewigung der Sünde und Strafe ist nur eine be-
dingte Wahrheit: Die Verwirklichung dieser Bedingung
in ihrer ganzen Ausdehnung ist weder geossenbarte Lehre noch
Dogma der Kirche. Jm Gegenteil, die allgemeine Wieder-
herstellung der ganzen Geisterwelt durch volle Buße und
Unterwerfung wurd.e zu allen Zeiten als Lehre der Propheten,
des Evangeliums und der Apostel gehalten und von der
alexandrinischen Schule durchgefiihrt und von dem hl. Kirchen-
lehrer Gregor von Nhssa in ein System gebracht.«

Erklärung Schells: Als irrtiimlich anerkannt.
VII. A. Lehre der Kirche:

Es ist unsittlich, im eigentlichen Sinn, wenn jemand sich in
Sünden und Laster stürzt, um sodann durch die moralische Kraft
sich aus dem Lasterleben herauszuarbeiten und dasBöse zu besiegen.

Erklärung Schells: Anerkannt.
B. Die von der Kirche abweichende Lehre Schells:
»Gott und Geist« I, 330: »Man könnte den moralisch

nennen, der mit freier Überlegung sich in ein Leben der
Ausschweifung stürzt, um sich sodann durch die moralische
Kraft aus dem Lasterleben herauszuarbeiten. Er wäre nicht
schlecht im eigentlichen Sinn; da er, strikte gesprochen, nicht
das Böse selbst will, sondern dessen Überwindung. Er will
den Durchgang durch das Böse, aber nur voriibergehend. So
stünde er zwischen dem Guten und dem Bösen, ohne innerlich
schlecht, aber auch nicht wahrhaft sittlich zu sein. Die höhere
Moralität verzichtet auf die Erfahrung des Bösen, um das
Gute rein und treu zu bewahren. Sie kann sich nicht mit
der Absicht versöhnen, alle Sünden durchzumachen, um hernach
alle zu überwinden. Wer also sich böse und schlecht macht,
um sodann ein Büßer und Heiliger zu werden, ist nicht der
moralischen Bewunderung würdig; er ist vielleicht schon
innerlich von der Sünde befleckt, wenn er auch vielleicht nicht
eigentlich schlecht ist. Dieses Sichversenken in Unsittlichkeit
und Laster könnte kaum mit der bewußten Absicht entschuldigt
werden, die tm Geiste sich den künftigen Schmerz, die Reue
und die Bekehrungsals Ziel vorstellt und vergegenwärtigt.«

Erklärung Schells: Diese Anschauung wird nun-
mehr als falsch anerkannt und nicht mehr vertreten
werden.

VIII. A· Lehre der Kirche:
Die ohne Taufe gestorbenen Kinder gelangen nicht zur

seligen Anschauung.
Erklärung Schells: Anerkannt.

B. Die von der Kirche abweichende Lehre Schells:
Dogmatik I1I, 2, Seite 479: »Das, was die Unmündigen

mit Christus verbindet, muß auch für sie ein Heilmittel sein:
nämlich ihre Schwäche, ihre Preisgabe an die Verdammnis
der Sünde, ihr friihzeitiger Tod. Es scheint wahrscheinlich,
daß die Gnade der Erlösung auch denen zuteil wird, welche
durch srühzeitige Krankheit dahingerasst werden, gerade wegen
dieses ihres Leidens.«

Dogmatik III, 1, Seite 394: ,,Alle einzelnen Gnaden-
mittel finden in den anderen ihre Ergänzung, in außer-
ordentlichen Fällen ihren Ersatz, geradeso wie die einzelnen
Teile des Gehirns sich gegenseitig ablösen, um wenigstens
hinreichend der Lebensaufgabe zu genügen. Nur die Gesamt-
heit aller Heilsmittel, d. i. die Kirche im vollständigsten und
höchsten Sinn, nur der Zusammenhang aller Rettungsmittel
im Sakrament Christi (Taufe), sie et Simplicitas, und in
der Liebe (oder Buße) kann nicht ersetzt werden. Die Not-
wendigkeit selber, der ein Heilsbedürftiger unterliegt, wird
für ihn Gnadenmittel und Sakrament, wenn es ihm un-
möglich ist, durch persönliche Akte einzutreten.«

Erklärung Schells: Als unrichtig anerkannt.
IX. A. Lehre der Kirche:

Der leibliche Tod bewirkt durch sich allein nicht die Recht-
fertigung des Sünders, der im Stande der Todsünde aus
dem Leben scheidet; es gibt kein saoramentum m01«tis.

Die Leiden und Schmerzen haben aus sich allein keine
heiligende Wirkung; sie können durch die göttliche Gnade nichts
anderes als einerseits für den Sünder Anlaß zur Bekehrung,
andererseits für die Gerechten Mittel zu höherer Heiligkeit
und reichlicheren Verdiensten werden.

Erklärung Schells: Anerkannt.
B. Die von der Kirche abweichende Lehre Schells:
DogmatikIII, 2, Seite 755: »Der Tod ist, wenn man

ihn recht betrachtet, eine Weihe, eine durchgreifende Reinigung,
eine Befreiung der Grundrichtung der Seele zu Gott von
den sie umgebenden Neigungen und Schwächen.«

Seite 755: »Der zeitliche Tod kann nur dann seine un-
abhängige Bedeutung als vindikative Strafe haben, wenn er
zugleich als medizinale Strafe wirkt und nicht ohne weiteres
zur Verhärtung in jedweder freiwilligen Sünde führt. Denn
in diesem Falle wäre der plötzliche Tod besonders in der Blüte
oder im reifen Lebensalter nichts anderes . .. als eine Maß-
regel, welche die Erde entvölkert, um desto schneller und aus-
giebiger die Hölle zu bevölkern.«

Dogmatik I, l, Seite 208: »Unser Tod ist nicht mehr
die Vollendung der Verwerfung in der Sünde, sondern Sakra-
ment des Lebens zur Gemeinschaft mit dem Opfertod Christi«
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Seite 394: »Die zeitliche Heimsuchung wird für die
Heimgesuchten kraft des Verdienstes Jesu Christi ein Sakrament
und ein Mittel der Eingliederung in die Kirche Chrtsti . . .
Das Leiden gibt das Bürgerrecht in seinem Reiche. . . .
Die Taufe der Heimsuchung als solche macht zum Gliede des
Gekreuzigten, bei den Erwachsenen natiirlich nur in Vereinigung
mit der Geduld.«

Erklärung Schells: Als unrichtig anerkannt.
(Schlnß folgt.)

Wicdervcreinignng der getrennten Christen.
Das ,,Deutsche Adelsblatt«, dessen Lektiire wir wegen seines

vorziiglichen, von echt christlichem Geiste getragenen Inhalts nicht
genug empfehlen können, enthält in seiner neuesten Nummer
folgenden Artikel aus der Feder Heinrichs von Wedel unter
dem Titel ,,Bemerkenswerte nationale Kundgebungen
des katholischen Episkopats«:

»Jeder deutsche Mann, der sich ein treues Herz für Volk
und Vaterland bewahrt hat, wird es stets mit freudiger Genug-
tuung begrüßen, wenn aus all der feindlichen Zerrissenheit,
die der wogende Parteikampf unserer Tage erzeugte. von be-
rufener Seite die mahnende Stimme des Friedens erklingt.

Gerade unserem Vaterlande tun solche Friedensmahnungen
doppelt not; tritt doch in Deutschland zu der Friedlosigkeit,
die den politischen und sozialen Gegensätzen entspringt, noch
die unselige Entzweiung der Nation auf kirchlichem Gebiet.

Nun hat ja die sieigende Not des Kampfes in immer
wachsendem Maße der Erkenntnis Bahn gebrochen, daß es
im Grunde zwei große Heerlager sind, die s1ch heut mit der
weithin vernehmbaren Parole: ,,Hie Christ, hie Antichrist!«
in unversöhnlicher Weltanschauung gegenüberstehen. Und
dank dieser Erkenntnis beginnt allmählich in den fiihrenden
Kreisen beiderKonfessionen der Geist friedlicherEinung
zur Abwehr des gemeinsamen Feindes an Boden zu gewinnen.

Dieses bedeutungsoolle Moment einer Annäherung aller
glaubenstreuen Elemente beider Bekenntnisse zum Heil der
Kirche Christi, wie der nationalen Einheit hat in diesen Tagen
einen denkwürdigen Ausdruck in zwei erhebenden Kundgebungen
gefunden, zu denen sich die Erzbischöfe von Bamberg und
Cöln veranlaßt fühlten.

Es ist zunächst das nachstehende Schreiben, das der
Erzbtschof von Bamberg, Dr. Friedrich Philipp von
Abert, gelegentlich der vor kurzem begangenen Jubelfeier des
hundertjährigen Bestehens der evangelischen Kirchengemeinde
zu Bamberg an den dortigen Dekan, Kirchenrat Seeberger,
richtete. . . .

Nicht minder eindrucksvoll erscheinen die Ausführungen
des Erzbischofs von Cöln, Kardinals Dr. Fischer, in der
Generalversammlung des eucharistischen Kongresses zu Metz.
Der Kardinal hob in ziindenden Worten hervor, daß ihn
seine treueste Liebe zum katholischen Glauben, zur Kirche und
zum heiligen apostolischen Stuhle niemals daran hindere, auch
sein Vaterland und sein Volk zu lieben. Es sei ja leider
das deutsche Volk im Glauben gespalten. Diese Scheidung
könne man nicht aus der Welt schaffen, das miisse man der
Vorsehung überlassen und inzwischen um die von Christus
geweihte Einheit im Glauben beten.

Jm Anschluß hieran sei an zwei Äußerungen katholischer
Bischöfe aus früherer Zeit erinnert, die genau von demselben
Geist der Versöhnung und Vaterlandsliebe durchdrungen sind
und die deutsche Christenheit ohne Unterschied des Bekenntnisses
zu gemeinsamer Bekämpfung der antichristlichen Mächte des
Umsturzes ausrufen. Wir entnehmen diese Äußerungen dem
soeben erschienenen Augusthest der trefflichen ,,Friedensblätter«.

Ein Brief des 1853 verstorbenen Fürstbischofs von
Breslau, Kardinals Melchior Freiherrn von Diepen-
brock, an König Friedrich Wilhelm IV. enthält nach-
stehende Zeilen: »Es ist betriibend, daß die allgemeine Soli-
darität der gemeinsamen christlichen Interessen, gegenüber dem
Umsturz, dem Atheismus nnd Anti-Christentum, nicht einsieht,
nicht Pauli Wort beherzigt: »Wenn nur auf alle Weise
Christus gepredigt wird«.

lind noch eingehender und nachdriicklicher äußerte s1ch
einige Jahrzehnte später Bischof Dr. Keppler in seiner Fest-
predigt zum Bonifaziusjubiläum in Fulda: »Wir lieben
unser ganzes Volk, wir lieben auch die andersgläubigen Brüder;
wir lieben sie, nicht tolerieren, sondern lieben sie, wie man
Brüder liebt; wir lieben auch diejenigen, welche uns als ent-
schiedene Feinde gegenübertreten . . . . . Aber wir trauern
auch über den unseligen Bruderzwist, der die deutsche Christen-
heit zerreißt, gerade zu einer Zeit, wo wir mehr als je
einig sein sollten in dem Kampfe gegen die große Macht des
Unglaubens, im Kampfe gegen die öfsentliche Unstttlichkeit und
Unmäßigkeit.«

So hocherfreulich diese Friedensstimmen auch sind, die
nicht bloß der Kirche Christi, sondern in gleichem Maße dem
Wohle des Vaterlandes dienen, noch immer hat ihr Klang
ein wirksames Echo nur in einem verhältnismäßig kleinen
Kreise wahrhaft gläubiger und wahrhaft erleuchteter Herzen
gefunden, noch immer steht die große Masse des Volkes
auch dem eindringlichsten Mahnruf mißtrauisch und teilnamlos
gegenüber. Und selbst einem beträchtlichen Bruchteil des Adels
beider Konfessionen kann der Vorwurf nicht erspart bleiben,
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daß» der im Bann der alten Parole: »Hie Rom, hie
Wittenberg!« dem weitaus bedrohlicheren Schlachtruf der
Gegenwart: ,,Hie Christ, hie Antichrist!« nicht genügend
Gehör schenkt.

Hier gilt es, für Kreuz und Krone, für Kirche und Monarchie
in letzter gefahrvoller Stunde den gebotenen Wandel zu
schasfen, hier gilt es, im eigensten Jnteresse des Adelsstandes
selbst die trennende Kluft zwischen beiden Bekenntnissen zu
iiberbriicken und jede Dissonanz zu beseitigen, die das
harmonische Zusammenwirken des c0rpus 110bilitatis Ge1-maniae
störend beinflußt. Das ist Zweck und Endziel aller Be:
strebungen unserer ritterlichen Genossenschaft.

Schließt Deutschlands Adel sich zu briiderlichem Friedens-
bunde fest zusammen, so wird dies leuchtende Vorbild dem
gesamten Volke zum Segen gereichen.«

Mitteilung.
Die Apologetische Rundschau, das Organ der Zentral-

Auskunftstelle in Coblenz (jährlich 12 Hefte 3,35 Mk.), bringt in ihrer
Augustnummer eine wissenschaftliche Würdigung der Münster�schen
Judex-Adresse. Diese Adresse enthielt bekanntlich drei Bitten:

l. Die Beschränkung, bzw. Aufhebung des Jndexverbotes,
2. die Möglichkeit für die inkriminierten Autoren, sich vor der

Jndizierung zu verteidigen oder zu korrigieren, und
3. die Aufhebung der Exkommunikation gegen diejenigen, welche

ohne Erlaubnis die indizierten Bücher lesen.
Auf Grund eingehender Studien weist der gelehrte Verfasser nach,

daß das Jndexverbot gerade für uns Deutsche außerordentlich beschränkt
ist. Sind doch im letzten Jahrzehnt nur vier deutfche Autoren indiziert
worden (Rohling, Müller, Schell, Vogrinec) mit zusammen sieben
Schriften.

Die zweite Bitte ist bereits unter Benedikt XlV. und Leo X1ll.
erfüllt worden. Die Exkom1nunikation besteht nur auf das Lesen
von Büchern, welche die Häresie verteidigen. Übrigens können seit
der kirchenrechtlichen Verfügung vom 14. Dezember 1898 die Bischöfe
alle Beichtväter ermächtigen, die Erlaubnis zum Lesen der verbotenen
Bücher zu erteilen.

Von den andern Artikeln der sehr aktuellen Nummer heben wir
noch hervor: Die Konversion Krogh-Tonnings, Apologetifche Mitteilungen
und die üblichen Widerlegungen kirchenfeindlicher Verlenmduugen.

Nachricht.
(Wallfahrt nach Lourdes.) Im Oktober dieses Jahres findet

eine Wallfahrt nach Lourdes unter geistlicher Führung von München
aus statt. Die Reife geht über Paris, wo ein Aufenthalt von 6 Tagen
vorgesehen ist, ferner über Bordeaux, Bayonne; auch wird dem Weltseebad
Biarritz ein Besuch abgestattet werden. Die Zahl der Teilnehmer ist
beschränkt. Nähere Auskunft darüber, sowie Prospekte sind gegen Ein-
sendung einer 10 Pf.-Marke zu beziehen durch die ,,Schriftleitung für
Lourdes-Fahrten«, München, Dachauerstraße 4.

Literarisches. "

Priilnt Ferdiuand Streit. Eine Lebensskizze von1)1·.J.Jung n i tz.
Breslau, Verlag der Schles. Volksz., 1907. Preis 40 Pf., bei porto-
freier Zusendung 45 Pf. «� Diese anch in der Schles. Volksztg. ge-
brachte Veröffentlichung, welche vom H. Verfasser mit so großer Liebe
und Wärme veranstaltet worden ist, möge, das wünschen wir, auch
genügenden Absatz finden und entfprechenden Nutzen stiften!

Homilicn über die Evangelien der Sonntage und Feste des
Herrn von Bischof de la Luzerne. Aus dem Französischen über·
setzt von Wilhelm Müller, Priester der Diözese Rottenbnrg. Mit
einer Einführung von D--. Paul Wilhelm von Keppler, Bischof
von Rottenburg. Vom ersten Adventsonntag bis Epiphanie. Freiburg
1906, Herdersche Verlagshandlung. Preis 1,60 Mk.; geb. in Lein-
wand 2,40 Mk. � Aus der Einführung des l)c·. Paul Wilhelm von
K(-ppler, Vischofs von Rottenbnrg: Die Bestrebungen, die Predigt
an der Hand der Homilie zurückzuführen auf den Boden der Heiligen
Schrift �� für sie so recht das Land, das von Milch nnd Honig fließt �-
sind, Gott sei Dank, nicht ohne Erfolg geblieben. Aber darüber hört
man oft klagen, daß gerade für die Homilie nur spärliche Hilfsmittel
zur Verfügung stehen. Darum erscheint es geboten, in frühere Zeiten
zurückzugreifen und deren beste Erzeugnisse auf diesem Gebiete dem
Prcdiger wieder zugänglich zu machen. Aus solcher Erwägung geht
die vorliegende Ubersetzung von Homilien des Kardinals La Luzer-ne
hervor. Jch will diese Homilien durchaus nicht als das vollkommenste
in ihrer Art bezeichnen, noch weniger jede einzelne und alles einzelne
für 1uustergültig ausgeben. Aber das will mir scheinen, daß sie dem
Prediger gute Dienste tun können, ganz besonders deswegen, weil er
ihnen ablernen kann, wie man durch Eingehen und Sicheiuleben in
den hl. Text mit Geist und Seele, dadurch, daß man von der inspirierten
Schrift sich inspiriereu läßt, ihr Licht einsaugt, ihren Duft einatmet.
wie man dadurch der Schrift eine unerschöpfliche Fülle, unbegrenzte
Reihen von Gedanken, Affekten, Willensimpulsen abgewinnt, welche
als unmittelbarer Ausfluß aus dem Born des göttlichen Wortes anch
unmittelbar Einfluß gewinnen auf die Seele des christlichen Volkes.
In dieser Vertrautheit mit der Heiligen Schrift aber von Geist zu Geist,
von Herz zu Herz, liegt das Geheimnis, die Kunst, die Weihe, der
Segen der Homilie.

(J0mes p0l0ni(-us. Ein Hilfsbüchlein für Priester beim Gebrauche
der polnischen Sprache im Beichtstuhle und am Kraukenbette. Be-
arbeitet von P. H. Mann, C. ss. R. Butzon S: Bercker, Kevelaer.
Preis gebunden 1 Mk. �� Dieses sehr praktisch eingerichtete Büchlein
war zuerst als Manuskript gedruckt und erscheint jetzt in zweiter Auf-
lage im Buchhandel. Mit Hilfe dieses Büchleins soll es jedem leicht
werden, eine nicht bloß dürftige Notbeicht, sondern eine möglichst
vollkommene, sowohl den Beichtvater als anch das Beichtkind zufrieden-
stellende Beicht zustande zu bringen. Wir glauben, daß dies Ziel
mit Hilfe des Büchleins wohl zu erreichen sein mag.

KoUrads von 2NcgcUbcrg Trqktqt l)e limitibus pa1·0chia1-tun
civitatis Ratisb0nensis. Von I)1·.  SchUeidek. Regensburg,
Verlag von F. Pustet, 1906. Preis 2,80 Mk. -� Die Schrift liefert
einen wichtigen Beitrag zur Gefchichte des Pfarrinstituts aus dem
14. Jahrh. und hat keineswegs bloß lokales Interesse, sondern gibt
Aufschlüsse über das Psarrinstitut überhaupt gegenüber der Dompfarrei
und den Klosterpfarreien. -
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Die Soimtqgsepifteln im Anschluß an die ,,Sonntagsschnle des
Herrn« von Dis. Benediktus Sauter 0. S. B» Abt von Emaus in
Prag. Herausgegeben von seinen Mönchen. Freiburg 1907, Herderfche
Verlagshandlung. Preis 4 Mk. -� Die Episteln werden dem Volke
beim sonntäglichen Gottesdienste zwar vorgelesen, jedoch weniger häufig
erklärt, denn sie sind um vieles schwerer als die Evangelien. Letztere
enthalten Begebenheiten, Handlungen, Gleichnisse, bildlich gefaßte Lehr-
sätze, in den Epistcln aber sind die Glaubenslehren auf den kürzesten
Ausdruck gebracht, die gleichen Wahrheiten kehren häufig wieder. Nun
ist es nicht eben leicht, völlig abstrakte Lehren praktisch auf Herz und
Willen wirken zu machen und die sich öfters wiederholende eine und
gleiche Wahrheit von einer andern und neuen Seite aufzufassen und
anzuwenden. Der Verfasser hat es versucht und ist dabei fleißig zu
den hl. Vätern in die Schule gegangen. Dieses Buch des blinden
,,Meisters« ist die Frucht langer Betrachtung der sonntäglichen Perikopen
und deren praktischer Veherzigung im Dienste des Herrn.

Die großen Welttätfel. Philosophie der Natur. Alleu denkenden
Natursreunden dargeboten von Tilmann Pesch s. .J. Dritte, ver-
besserte Auflage. Erster Band. Philosophische Naturerklärung. Frei-
burg 1907, Herdersche Verlagshandlung. Preis 10 Mk. � Der Herr
Verfasser hatte mit weitem Blick die großen philosophischen Probleme
erfaßt, welche in der Gegenwart die Geister aller Gebildeten lebhaft
beschäftigen. Da er die Menge des Stoffes vollständig beherrschte,
gelang es ihm, eine klare und übersichtliche Darstellung zu bieten,
welche nicht nur durch Gründlichkeit imponiert, sondern auch in ihrer
geistreichen und lebendigen Form anzieht und fesselt. Der erste Band
liegt in einer Neubearbeitung vor. In der Hauptsache konnte alles
beibehalten werden. In der Philosophie war inzwischen nichts wesentlich
neues zutage getreten. Dagegen erheischten die Fortschritte in Physik,
Chemie und Physiologie einige Änderungen. So mußten die neueste
Auffassung vom Wesen der Elektrizität, verschiedene Ansichten über das
Beharrungsvermögen, die Natur des Äthers und das Verbleiben der
Elemente in den zusammengesetzten Stoffen Berücksichtigung finden.
Außer andern Werken leistete dabei die theoretische Chemie von
Dr. Nernst vorzügliche Dienste. Ebenso wurden bezüglich der Gehirn-
funktionen die Forschungsergebnisse von Flechsig, von Monakow,
Obersteiner und anderen verwertet. Endlich durften bei den Fragen
über die Lebensvorgänge die Arbeiten Reinke�s nicht unbeachtet bleiben.
Seit dem Erscheinen der großen Werke von de Vries und A. Weißmann
und den wertvollen Arbeiten von E. Wasmann war eine Neubearbeitung
der Deszendenzlehre unerläßlich.

Die Vereinigung der Seele mit Jesus Christus. GeistIiche
Abhandlungen vom hl. Als ons Rodriguez, Laienbruder der Gesell-
schaft Jesu. Mit einem Titelbild und einem Vorwort von Prinz Max,
Herzog zu Sachsen. Freiburg 1907, Herdersche Verlagshandlung.
Preis 1,50 Mk. � Es ist kein abgerundetes, wohlgegliedertes Lehrbuch,
sondern der Erguß einer Feuerseele, der lebhaft an die Abhandlungen
einer hl. Theresia erinnert. Der Verfasser bietet nichts, was er nicht
selber stetig geübt, erprobt, erfahren hat. Daher auch jede Darlegung
so ruhig, so sicher, so zielbewußt, daß jeder sich unbedenklich bis zu
den höchsten Gipfeln hl. Lebens ihm anvertrauen darf.

Die Siihnekommuuiou. Unterrichts- und Gebetbüchlein für
die Verehrer des heiligsten Herzens Jesu. Von J. Scherer, Pfarrer.
Einsiedeln, Waldshut, Köln a. Rh. � Verlagsanstalt Venziger 8z Co. A. G.
Preis 75 Pf. � In dem kurzen, mit großer Kenntnis und Wärme ge-

schriebenen belehrenden Teile des Büchleins «-gibt der Verfasser einen ein-
gehenden Unterricht über das Wesen und die segensreichen Friichte der
Sühnekommunion am Herz-Jesu-Feste und an den Herz-Jesu-Feiertagen.
Der bedeutend umfangreichere Gebet-steil enthält neben den gewöhn-
lichen Andachtsiibungen eine sorgfältig getrossene Auswahl von Gebeten,
Andachten und Liedern zum göttlichen Herzen Iesu, die sich eben so
gut für den öffentlichen Gottcsdienst wie zum Privatgebranche eignen.

sJcrsoual-tlactsrict)ten.
Austelluunen und Beiiirderniuien.

Versetzt wurden: Kaplan Bruno Bad elt in Heinersdors als solcher
nach Dt.-Rasselwitz. -� Weltpriester Friedrich v. W oyski in Lonschnik
als I1. Kaplan in Neustadt O.-S. � Weltpriester Ernst Vlasky in
Veuthen O.-S. als Il. Kaplan in Kreuzbnrg O.-S. -�� Weltpriester
Alois Kotulla in Kreuzburg O.-S. als Kaplan in Miechowitz. �
Kaplan l)1-. Augustin Demski in Breslau als Kreisvikar in Cosel.
� Kaplan Alois Kurpas in Miechowitz als solcher in Bernau,
Archipresbyterat Potsdam. �- Weltpriester Kurt George in Breslau
als 1l. Kaplan in Liebau. � Pfarrer Max Hahnel in Landsberg
O.-S. als solcher in Pstrzonsna. �� Kuratus Karl Dreise in Danch-
witz als Pfarrer daselbst. �� Kuratus Augustin Feige in Ober-Hasel-
bach als Pfarrer in Michelsdorf, Archipresbhterat Landeshut. � Welt-
priester Franz Siebner in Friedewalde als Kaplan in Neukirch bei
Breslau. � Kaplan Joseph Regul in Neukirch als Schloßkaplan
in Schurgast. ��� Kaplan Paul König in Breslau als Lokalie-
administrator in Schmellwitz, Archipresbyterat Költschen. � .Kaplan
Max Soßna in Cottbus als solcher in Dt.-Wilmersdorf bei Berlin.
-� Kaplan Siegmund George in Dt.-Wilmersdorf als solcher in
Cottbus. � Kaplan Andreas Sajons in Mikultschütz als I. Kaplan
in Miechowitz. � Weltpriester Walter Schwedowitz in Brieg als
Kaplan an der .Kreuzkirche zu Neiße. � Weltpriester Vinzenz Ruda
in Gleiwitz als Kaplan in Mikultschütz. � Weltpriester Franz
Joachimsky in Pschow als Kaplan daselbst. � Weltpriester Otto
Loske in Veuthen O.-S. als 1I. Kaplan in Frankenstein.

Milde Gaben.
Vom 10. Juli bis 21. August 1907. «

Werk der hl. Kindheit. Preiswitz O.-S. Ungenannt durch
H. Pf. Krakowski zur Loskaufung eines Heidenkindes Thomas zu
taufen 21 Mk., Steinau a. O. durch H. Pf. HettwerA;xikl. zur Losk-
k n v n 2 eidenkindern -o it--ist: e 104,20 k., Neumart
dci1li«fci)1  åreisvik?r Hoffmann I·;)l4,7.-; Mk.,q Gr.-Schmograu durch H.
Pf. Fengler pro nt1·isque 17,65 Mk» Schwammelwitz durch  Rat
Fiedler pro un-isque 70k Mk» AWittichenau fdurch ,ZäkPfKlKra11sedz13«oskaufung eines Heiden indes nna zu tau en 21 ·, einitz ur
H- Pf- PVufchwitz pro un-is ne 72 25 Mk., Lindewiese inkl. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Joseph «zu taufen 74 Mk., Oppeln durch
H. Kapl. Niestrov inkl.Pzur Losgaus3ng Fu l5 L.E)e»ildlenki;1g)eg51 M-souti·isque 300 Mk» Gr.- eterwitz ur . ap. ei· er , .,
Poln,.Neukirch durch H. Pf. WHeptner 100 Mk., KolzcJz durch· H. Pf.
Kollsillåc;y (gc-oiut1-is(å;te 56 kl.,h Leuåhen It fis l.,Heii;et;reiZ25 . st du . an te ver uger , . a an urH. K«p1! PiY1«:Za .-Z  ZcoFksdpks durch H. Pf. Gicsm"-m« 32,75 Mk»
Auras durch H. Metzner 34 Mk., O«uilitz durch H. Erzpr. Tschepe
)ro tm-isque 70 Mk» PraUsUitz durch  Pf. Dr. EytMUeV 5 Mk.,Friedland b. Breslau durch H. Pf. Schumann 67 Mk» Friedland O.-S.
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durch H. Kapl· Bnjara 125 Mk., Zuckmantel durch H. Erzpr. Kunze
336 Mk·, Land(-shut durch H. Pf. Garack 6 Mk» Bielitz, Be-z. Oppeln,durch  Pf. Fiegel inkl. zur Loslausung eines Heidenlindes Katharina
zu tau en 30 Mk., Ober-Glogau durch H. Kapl.. Hor7�.in 122,40 Mk.,
Tarnowitz durch  Kapl. Krayczyrski pro un-isque 180,75 Mk»
Brit-g durch H. Kapl. Beutel 32 Mk» Kohlsdorf durch H. Kur. Bittner
42,41 Mk., Mechnitz durch H. Pf. Olbrich 10 Mk» Rybnik durch H.
Kapl. BorsMky inkl. zur Loskausung eines Heidenkindes Hedwig zu
taufen 39 k., Kreuzenort durch H. Pf. Porschke 17,60 Mk» Freiburg
durch H. Pf. Hoffmann pro utrisque 51,50 Mk., Jauer durch H.

Erzpr. Ginella inkl. zur Loskaufnng eines Heidenkiudes Maria Auguste
zu taufen 112,60 Mk., Plawniowitz durch H. Kapl. Lewek 86,25 Mk.,
RcihwicscU durch  Pf. Pawlik pro ut--isque 18 Mk» BogUtschiitz
durch H. Kapl. Pucher 450 Mk» Breslau durch die Bistumshauptkasse
168,70 Mk» Benkowisz durch H. Kapl. Wodarz inkl. zur Loskaufung
von 2 Heidenkindern 52 Mk.,« Hennersdorf durch H. Pf. Klerlein inkl.
zur Loskaufung von 2 Heidenkindern 265 Mk., Vreslau durch die
Schulschwestern 60 Mk., Breslan durch H. Kapl. l)1-. Schn1idt
(St. Mauritius) 126 Mk.

Gott bczahl�sl A. Sambale.

VerlagSanltalt vorm. G. J. Man; in RegenSburg. -.

T Soeben ist erlchimm- V Mitglied des von-i-is

HraBreden ep»picl1e, YUiilielllofse,Gardiueu,« Tliltl1detlke1c,gla1tsersioffe ets.
Nebst einem Anhang trostreicher Sentenzen gipkziq1itijj;

von J. Neumaier.  c.
Zweite, vielfach verbesserte Auflage, » » »

besorgt W» F» Leopold WMmzkz» S· J· Wegen volllland.Ilnflosnng10��50 Xz)3stal1alt.
Mit kirchlicher Druckgenehmigung und Erlaubnis der Ordensobern.

gr. 80. (lV, 108 S.) Brofchiert M. 1.50.
An Grabreden haben wir bekanntlich nicht zu großen Überfluß. Jeder Priester,

der geeigneten Stoff für eine Leicheurede sucht, wird in der Sammlung unschwer ein
Muster zur aualogen Behandlung finden.

. Zu beziehen durch G. P. Aderholz� Buchhandlung in Breslan. L

steife zu Kirehenpat:amenten, Fahnen.
Fert1ge Gewander etc.

Nur ciurc11aus so1ic1e p1·eiswijr(1igo, se1bstgefertigte Fabrikate insY»ane1weberei
P. J. G·-sare«o,

xHrabnummersteine
mit cingepresztcn Nummern

und nnvcrmiistlich liefert bi·lligst
Miit-�s zementWen-kalusIli

Neumarlct i. sel1l. �
Wir osserieren, soweit der Vorrat reicht:

Die Lehre von der
Verwaltung den heiligen zins-

sal:ramenteø.
Ein 2,Jjandbucl1 der pralktifkl1en Moral.

Von Dr. Franz sLorinfer,
weiland Domkapitular.

T Zweite verbesserte Auflage. T
Anstatt Mk. 4,50 nur 2 Mk., franko Mk. 2,30.

Elegant geb. anstatt 6 Mk. nur 3 Mk.
G. Its. 3iderl1olz� Buchhdlg. in xlreslau.

J « 8F
ge·;·t·-«-Jst 7857.

Missi1lia Ver-vierevon einfacher bis zn�reichster Ausstattung i?1
großer Auswahl.

2llerzeict1uig sieht gern zu Diensten.

G. V. Jtderl)olz� lBucl)l)andlung,
Brcslan I, Ring 53.

In unserem Verlage erschien:

» (!EXtJorten
fur Y"iloIIerfrauen

von
Prälat Dr. g-peik.

Dritte Auflage.
80. v1II. 342 Seiten, bkosch. Mr. 3,50,
geb. &#39;in Lwd. mit Rotsehnitt Mk. 4,50.

G. P. Kderl)olz� tBuchl). in Breslau.

liebender diagn
In11. 0s(3-us Nega

lklk1«1sl«UJ, �l�ns(-lIeu�stt·. 29�3l

katl1olisol1or Kaufleute B«-slaus.

liutzoII Z litt-litt-, liwelaet- (lil1ltl.)
Verleger des l)l. 2lpost. StuhleS.

Soeben erschien in unserem Verlage die
zweite, verbesserte und vermehrte Anflage von

»liomes Pulonicas««
Ein xjilfsliliklJlriu für älIriester heim

CBeliraur11e der polniskl1eugipract1e imYeirl1t-
stul1le nnd am xiranlteubette.

Bearbeiter von P. H. Mann, C. ss. R.
144 S» «73:120 mm.

Elegant geb. in Kaliko mit Rotschnitt l Mk.
Zu beziehen durch alle Buchhandlnngen,

in Breslnn vorrätig in G. P. Aderholz�
Buchhandlung.

l(iI-alte-tI3fcn
se-lnsI3fen

III«II7sI!sIUkDlIsl«hVs.·:

1Vlonate1a11g auf Probe!

I. items, til·--ital-rik, liaiseI-slauten1.sz



-H

F- »!-III-"!»v Si
33krmpel u.Biegel.

Gnmmtftempcl, Siegclovtaten,

Hoftienbackcisen
in bester Ausführung.

Gravier-Anstalt·
A1Win I(aise1«
(;sgk. setze. sIkEsI.sll l, Ist. ·-see.
Im II3·llIsIss IS (Riecnerz(zile).

JVless(-«dein
Mc-IseIstleatlisli gutes- Mit! a. Will

·· zu 65, 75, 85, I00 U. 120 Pfg.
Wer 700 H. confratres sehr zufrieden.

,,Bin mit dem Weine sein- zufrieden,
werde wieder be-stellen. R» Pi"a1«1«e1·, sel1les.«

J. il«-ists-. Priester
0t·schweier b. (Jebweilet· Elsas.

is- m1s5ton5- -I-
L bücher, sowie sämtliche Devotio-

iälalien liefert die. Laumann�sche -
Buchhandlung -Dülmen i. Weftf. -

eger des heil. Apostel. StuPleS;
Händlern auch in .Kommis ion.

I«

Zur Y,Reisezeit
empfehlen wir unser großes Lager von

Rkiselirkuik1«ru
und machen besonders aufmerksam auf die
« Mantuaner Diamant-gurgelnd

4 Bande in 480. 1905. Format 120X70 cum,
auf indischem Papier in schönen, großen Lettern
gedruckt, mit den neuesten Ofsizien und dem

Breslauer Proprium.
Gewicht jedes Bandes nur 120 gis,

Stär!c IV» (-m.
Elcgant in it1agriniertem. sit1warzem Feder
mil Goldscynitt. tiiegsume stritten und abge-

rundet- Ecken.
Preis Mark 27,50.

Aus Wunsch senden wir gern einen Band
zur Ansicht.

.Hochachtungsvoll
G. P. A(ierh0lz� l3ucl1lu1lg. in Breslau.

. F M»

1 7 O

v.eee-xeeeee-g-ges-see«-goes-Hex-es--ex

Z L litt-alten-Misel1e tin-alten-sit »«
Äuswal1lsenc1ungen berellvvil-li;sst"ITVi:««:·- XI- iD·!1I«I(h C- III-

«.I«i·(L

-?-kl-«

M:

s71� es

sE«-E
V0km  S

J«ioflseferanf viele- l"lofe«. ex:
B-eslau . «

--.. -.---,--:-·�«« T�.-E:

rchen -

ni·«3 »

. lL"ineklaen«-�Il�ep»smielao,15TireekWj«
Reiel1i11ust1«te1«te Pre1s11stenSf7f&#39;sIpss·tpss-I-J«--I-«-VII-«-sIs(I-ff-I--ss·f-I--fsfIf-ff ·

"   i « "  i D« s i   ej-fTf»Fs:2 »«
« is« -T-,  -« L�

G. P. 2lderh0lz�fche Buch«hc1ndlung,
BreSlau I, Ring   ««

empfiehlt sich der hochwürdigen Geistlichleit zur prompten Liefein1ikg litkiQ7tische«IBedarfs
an Zeitschriften, Büchern, Brosrhürcn des In- u. Au-Standes »M"issiili"c"sziI·", «B-·»··vTc«i«"···""kk.in sämtlichen Ausgaben und verschiedenen Einbänden, sowie"«"«seM(iF
Publikationen aus dem Gebiete der katl)ol. Literatur.  ;-T

·  «:::i«s-i.i re-ritt-gm«H-stetig ebner
K!rchen-RechtstiI1gS-F0rm:nlgexWE? ;-»-«:-sk5iisc

nach« amtlicher Vorschrift ait-ge«fes·"»tT�««"tiJy.-r","-;i.««»«:-te:--s.-)b-II
halten wir stets aus Lager und können jeden .2IuftFz1g.»,szos,i3;«t»«pszrlF»tz;gM,»3,»» XIV ««

. �. - « », P » » » ,
Architekt »«   IS «�««s«Max .-Esel. u.ak.geb.l(unstmale-«,  is

I«Jtnpf"ehie mich hochw. G-eistl»iei1l(eit ·2u1« AIsfe1-tig;;li1;1I»g-«««»iieI· Eli e n en
l(rou2weqe unt! Alte-·qemälcle. Ich tiefere be- bekannt billigi:tihocl1gediege11e
l(unstwe1«ke. "1(:h wir:-sie vor u1n·eellen F«ic:men. . H;-FFÆ,«»»W III; MM»»szf«jImE NR

Echte lIlqemiIlcle-lieeWeqe mitgeselItIstztenssehe11lIe1ZeiIli1Innk:
gT0k21h(·5he 90 110 130 150 -»F-I-�7»0-(M«g(jG de-s-k--s«««(1k
P---is L 500 6()0 800  900 spj0(JIZ7:»II««j-k0((j"-;-1v11«;;-t.i.«-i:k8

Seine Verqolclung ums solicit-sie Ausführung jener eiIi.2elc»i»g»ti«-"stii»tIt9"»tiT fc··Hösit5"IkeiWi«E«
Probe-bl1cle1· und Ral1menzeiehnungen ohne «B»"edteAlWf)M1"«k«»«»D ««)Y"?·3i«·«)

nebst hoebprimn Referenten von geist1. KunstkennerY,,uM«Kranke gegen t1«an1ko 2u Die It i
Druck von R. Nifchkowsty in Breslau.




